
Fensternische im Porträtg:mg 

Rii11/lle 1111d T/1e111e11 

Den vier Schauräumen sind vierThemen zugeordnet: •>Topo­
graphie und Stadtbild«, >>Bischofs- und R„esidenzstadc«, »Das 
bürgerliche Freising« sowie der Porträtgang ,,Freising schaut 
Dich an«. 
Der erste R.aum »Topographie und Stadtbild« zeigt eine 
kleine Auswahl aus der u111fangreichen Ansichcensammlung 
des Histori chen Vereins. Ein eigens in Auftrag gegebenes 
Höhenschichten111odell erläutert die landschaftliche Situation 
der Stadt. Aktuelle Luftbilder verdeutlichen auf ihre Weise die 
moderne Topographie Freisings. 
Der zweite Raum »Bischofs- und R esidenzstadt« prä entiert 
in seiner Mitte den karolingischen Münzschatz von Freising­
Lerchenfeld: Er steht für die herausragende Bedeutung Frei-

sings 1111 frühen Mittelalter. Kirchliche Kunst, Zeugnisse der 
fürstlichen l-l0A1altung sowie des gelehrten Freising, darunter 
auch Objekte zur Geschichte des Hauses. geben eine Vorstel­
lung von der geistlichen Residenzstadt bis zur äkularisation 
1803. 

>> Das bürgerliche Freising<< wird schwerpunkt111äßig durch 
Zeugnisse des Zunftwesens repräsentiert. Auch das Thema 
Freisinger Stadtwappen wird hier aufgegriffen. 
Vom dritten R.aum gelangt man in einen Gang, der zurück 
ins Foyer führt. Er ist als Porträtgalerie mit dem Titel »Freising 
schaut Dich an« gestaltet. Da mit diesem Raum der Ausstel­
lungsrundgang endet, lag e nahe, Porträts der jüngeren Ver­
gangenheit, aus de111 19. und 20. Jahrhundert dafür zu wäh­
len. Am Schluss mündet dieser Porträtgang zwanglos in die 
Gegenwart: Aus zwei großen Fotografien schauen nochmals 
Ge ichter auf den Besucher, aufge nom111en anlässlich zweier 
fü r Freising bedeutsamer Ereignisse aus jüngster Zeit, die den 
weiten Spannungsbogen aufzeigen, in dem Freising heute 
steht: der Papstbesuch sowie die große Demonstration gegen 
die geplante dritte Startbahn am benachbarten Flughafen . 

A 11s s r el 11111,~sgesi alt 1111JJ_ 

Leitgedanke der Ausstellungsgestaltung war, die sorgfältig und 
spar am ausgewählten Museumsobjekte als originale Zeug­
nisse in den Mittelpunkt zu stellen und sie in ihrer Eigen­
aussage sprechen zu lassen. Zusätzliche Erläuterungen wer­
den durch Texte gegeben. Sie erklären die größeren Sinnein­
heiten der Ausstellung sowie die Einzelobjekte. Einrichtung, 
Beleuchtung und ßeschrifcung wollen ein klares und form­
schönes Ambiente fü r die Museumsobjekte als dem l{ern der 
Präsentation chaffen. 

Adresse: 
Stadtmuseum Freising. Marien platz 7. 85354 Freising. Teleron O 81 61 / 5 43 21. 
E-Mail: stadnnuseum@freising.de 

Öffnun!,'SZeitcn: 
Mittwoch bis Sonntag, 13-17 Uhr 
Abendöffnung: 1. Donnermg im Monat t 8-20 Uhr 
Führungen fü r Gruppen und Schulklassen nach Anmeldung 
Öffentliche Führungen 

Anschrift der Verfasserin: 
Dr. Ulrike Cötz, Stadtmuseum Freis111g, Marienplatz 7, 85354 Freising 

Wiedenzhausen 805 und 808 
Anmerkungen zur 1200-jährigen Geschichte von Dorf und Kirche 

Vo 11 Prof Dr. Wilhel/11 Liebharr M . A. 

Das Dorf Wiedenzhausen, Gemeinde Sulzemoos, im Land­
kreis Dachau beging 2005 wie das nahe Dachau ein außerge­
wöhnliches Jubiläum, es erinnerte sich seiner ersten urkund­
lichen N ennung vor 1200 Jahren, am 26. Mai 805. 
Hintergrund war eine Schenkungsurkunde des Adeligen 
Meginhart an die Freisinger Domkirche. 

Stifl1111g des Adels 

Die lateinische Schenkungsurkunde, Tradition genannt, vom 
26. Mai 805 hat in moderner Übersetzung folgenden Wort­
laut: ' 
Über die Scl,e11k1111g, die Megi11/1(1rt 111acht im Ort, der gena,1111 
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wird Wi11i1111111tes/111sir. Er scl,e11kte alles, 111as er i111 ge11a1111ie11 
Ort l/(1/ sowohl vo11 sei11e111 Eige11besitz 1vie auch vo111 daz11 
Erworbenen a11 die Do111 kircl,e der heilige11 J1111gfm11 1\lfaria bz111. 
des heilige11 Bekw11ers Chrisri, Korbi11im1, i11 Freisi11g. Sowohl 
habe ich (= Meginhart) es besri111111 t als a11ch l/lit legiri111ierre11 
Ze11gw 11och11/(lls bekriiftigt, dass dorr (= Domkirche) alles bis 
mif alle Ewigkeit 11erbleibe11 solle. Dies aber sind die Ze11Jen: Vor 
alle11 der Erz priesrer Ella11116d. E11JJ_i/per/1t. Kaga11/1(1rt. Si11deo. 
Deorper/11 . Waldper/11. Wo!ß/(l rf. Malialcoz. A lawic/1. Toa 11mr1. 
Dies is1 geschehe11 a11 de11 7. Kale11de11 des j,wi, 13. l11dik1io11, 
i111 fii1ifie11 Jahr 11nseres kaiserliche11 Herrn Karl. Jch , 7agaberi, 
l,abe deshalb diese Urk1111de mif B~fehl Bisc/1of Attos geschriebe11. 



Orts11a111e 

Die frühe te Form de Ortsnamens besteht aus dem Grund­
wort J,115ir und dem Bestimmungswort vVi11i1111111tes in der 
Bedeutung von »bei den Häusern des Winimunt«. Winimunt 
dürfte der O rtsgründer zwischen 600 und 800 gewesen sein. 
Winimunr i r ein nicht mehr gebräuchlicher germanischer 
Name.Vergleichbar wäre damit etwa »Edmund«. D as althoch­
deutsche 111i11i bedeutet ►> Freund«, 1111111/ dagegen ►►Schutz«. Der 
Vorname wäre mit »ein Freund und Schutz« zu übersetzen. 
Nach Jahrhunderten hat sich durch die Sprachentwicklung 
der Name so auf ►►Wiedenzhausen« abgeschliffen, das nur 
wenig an den ursprünglichen Zusammenhang erinnert. 

Offene Frage,, 

Meginharr oder Meinhart hatte im Ort ererbten Eigenbesitz, 
aber auch dazu Erworbenes. 
Was und warum Meginharr die en Grundbesitz der Freisin­
ger D omkirche schenkte, wird nicht gesagt. In anderen erhal­
ten gebliebenen Schenkungsurkunden erscheint als Motiv in 
erster Linie die Sorge des Adels um das Seelenheil. Wir erfah­
ren immerhin noch den Namen des Urkundenschreibers, den 
N amen des Bischofs Atto (Sedenzzeit 783-811 )2 und das Jahr 
des Ereignisses. Die Urkundenzeugen können, müssen aber 
nicht Aufschlüsse über die Familie und Sippe des Stifters 
geben. Um die Frage beantv,orten zu können, was in Wie­
denzhausen nach Freising geschenkt wurde, müssen wir die 
weitere n früh en urkundlichen Nennungen heranziehen, die 
von 808-', 8 15', 957 / 972' und 977 /994'' stammen. Wichtig 
sind die N ennungen unmittelbar nach 805, also die von 808 
und 815. 

St!fr1111g 808 

Am ·15. August 808, drei Jahre nach der ersten Stiftung, 
schenkte ein Priester Pernhart weiteren Besitz in Wiedenz­
hausen mit einer Kirche dem schon genannten Bischof Atto. 
Diese zweite urkundliche Nennung ist w ie die erste von her­
ausragender Bedeutung diesmal für die lokale Pfarreige­
schichte. Aus ihr geht hervor, dass Priester Pernhart im Ort (i11 
/oco, aber auch i11 vico) Wi11i1111111tes/111sir eine Kirche (basi/i­
cm11) erbaut hatte und Bischof Atto einlud, sie zu weihen. 
Nach der Weihe schenkte der ßauherr die ]{jrche mitsamt 
seinem Erbbesitz (q11icq11id i11 supradicto vico de propria /,ere­
ditate) an die Freisinger Bischofskirche. Als Zeugen erschei­
nen Ekkihart, H adolt, Eclilo, Spicho, Lungar,Wirunt, Cozpald, 
Uurmhart, Haguno und ein Salomon. Interessant ist, dass kei­
ner der Genannten 805 envähnt ist. D as erscheint auf dem 
ersten Blick völlig überraschend und befremdlich. Auf j eden 
FaJJ besaß Wiedenzhausen zu diesem Zeitpunkt bereits eine 
Kirche und war wohl eine Pfarrei. In dieser Epoche der 
frühen Karolingerzeit entstanden die ersten P farreien der 
Diöze e. D a im früh esten Pfarrkirchenverzeichnis des Bistums 
Freising 13 15 Wiedenzhausen nur als Filiale von Einsbach 
genannt wird , muss der Verlust der Selbständigkeit zwischen 
800 und 1300 erfolgt sein. Wieso und warum wissen wir 
nicht. 

St!fr1111g 8 I 5 

Deshalb ein Blick auf die dritte frühe Urkunde vom 2 . Okto­
ber 3·15. Ein gewisser Spulit schenkte dem neuen Bischof 
Hitto (Sedenzzeir 811-835) alles au seinem Erbbesitz (de pro­
pria hereditare) allerdings unter der Bedingung, das er leben -
lang die Einkünfte nutzen durfte. Bischof H itto war damit 
einverstanden und belehnte Spulit mit allem, was die Freisin­
ger Kirche mittlerweile dort besaß, also auch mit der 808 

genannten Kirche und ihren Einkünften. Nur ein emziger 
Zeuge, den w ir bereits kennen lernten erscheint zum zweiten 
Mal. Es ist Kaganhart, der Zeuge von 805. Der Historiker 
steht hier durchaus vor einem R ätsel. So llte Wiedenzhausen 
drei adelige Besitzetfamilien gehabt haben, die nicht mitein­
ander in nachvollziehbarer Verbindung standen? Entwickelte 
sich der Ort aus verschiedenen Ke imzellen oder ►> Urmarken«? 

Diese Fragen nach 1200 Jahren zu beantworten, ist kaum 
noch möglich. Das Problem ist, dass wir von den Q uellen 
zuviel erwarten. 

Ta11scl, z111ische11 957 11/"ld 972 

Dass die Be iczverhälcnisse sich noch im Frühmittelalter 
änderten, zeigen die späten Traditionen von 957 / 972 und 
977 /994. Die Bischofskirche gab einen Teil ihres Besitzes 
nach der unruhigen Ungarnzeit wieder auf. 957 / 972 ver­
tauschte Bischof Abraham (Sedenzzeit 977- 994) eine Hufe 
~1oba111) mit 16 Jochen (i11gera) in Wini1111mtes/111sa an den 
Edlen Huc (11obile111 vin1111) 1 um dasselbe in Hohenkam.mer zu 
erhalten. Eine Hufe umfasste im Normalfall 15 Joche Grund 
und Boden.' Das i11g 11111 oder Joch, später Juchart oder Jau­
chert, um chrieb wohl eine Fläche, die ein O chsengespann 
im Laufe eines Tages umpflügte. Um 1800, also 900 Jahre spä­
ter, legte man einem Jauchert 3596 Quadratmeter zugrunde 1 

Unter den 18 Zeugen waren Graf A.ripo und ein Jacob. Ar ipo 
gehörte der Sippe der »Freisinger Aribonen«" an und war 
auch Vogt des Bischof . 

Tausch z 111ischeu 977 1111d 994 

Derselbe Bischof tauschte wenig später mit einem Edlen 
Udalschalk. Der Bischof überließ ihm zwei Hufen mit Wie­
sen in Sulzemoos, um ein Gut (JJYedi,.1111) in Wi11i11111111esh11s1111 
zu erhalten. Vom Tausch waren aber 10 Joche in Wiedenz­
hausen ausgenommen. Da zwei Hufen zusammen 30 Joche 
ausmachten, war dies auf dem ersten Blick kein Tausch 
zugunsten der Kirche, da sie 30 weniger 10 Joche, also ledig­
lich 20, erh ielt. Hin tergrund kann nur gewesen sein, dass es 
sich in Sulzemoos unter anderem um Wiesen, in Wiedenz­
hausen aber um wertvolleren Ackerboden handelte. Die Frei­
singer Bischofskirche zog sich also nicht vollständig aus Wie­
denzhausen zurück, wie zunächst zu vermuten gewesen war. 
Es vergehen drei Jahrhunderte, in denen wir nichts über den 
Ort hören. Als um 1300 der Ort wieder in Urkunden auf­
taucht, finden w ir die Wittelsbacher Herzöge als Grundher­
ren. Diese Veränderungen sind ein Thema, das einer eigenen 
Untersuchung bedürfte. 

Anmerkungen: 
' Theodor Bi1tera11f (Hrsg.): Die Traditionen des Hochstifts Freising. 2 ßände. 

München 1905/1909 (QE N F 4/ 5). - Der 1. ßand umfasse den Zemaum 744 
bis 926, der 2. den von 926 bis 1283. - Zitiert als Fr. Tr. Nr., hier Fr. Tr. Nr. 217. 

' Zu diesem ß ischof und dem allgemeinen Hintergrund vgl. S1cplw11 Frc1111d:Von 
den Agrlolfingern zu den Karolingern. ßayerns ß ischöfc zwischen Kirchenor­
ganisation. Reichsintegrarion und Karo lingischer R.cform (700-847). München 
2004. 

' Fr.Tr. Nr. 281. 
' Fr. Tr. Nr. 348. 
1 Fr. Tr. Nr. 1187. 
• Fr. Tr. Nr. 1258. 
' Vgl. dazu Tr. Fr. Nr. 1149. - Zu dieser Tradition siehe Wil/re/111 Lieb/um: Wc,chs 

im Frühmittelalter. In: 1200 Jahre Weichs 807-2007. Hrsg. von der Gememde 
We1chs. Weichs 2007, S. 10-17. Wiederabdruck in gekürzter Fassung m: Amper­
land 43 (2007) 63-66 

• Fra11z "fj•roller: Genealogie des altbayerischen Adels im Hochmittdalter. Tafel 1 
(Genealogische Tafeln zur mitteleuropäischen Geschichte. Lieferung 4). Göttin­
gen 1962, Nr. 9. - Gertn1d Diepolder: Die Herkunft der Aribonen. Z ß LG 27 
(1964) 74-1 19. 

Anschrift des Verfas~ers: 
Prof. Dr. Wilhelm Liebhan, Hohenricdcr Weg 20. 85250 Altomiinstcr 
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